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Rückdlick — Verſchiedenes — Pflichten jüdiſcher Eltern 
gegen ihre Kinder — Israel zitt're nicht. 


Inhalt 


Die Bedeutung der jüdiſchen Feſttage 


II. Purim. 


Es iſt ein ſonderbares Buch, das Buch Eſter. Vor allem 
iſt es auffallend, daß im Buche Eſter der Name Gottes nicht 
erwähnt iſt. Mordechai gegenüber Eſter und Eſter gegenüber 
dem Könige berufen fih nicht auf. Gottes Befehl oder Ein 
gebung und nicht einma auf Israels Geſchichte und Bergan- 
genheit. Weder Mordechais Plan, noch Eſters Muth, noch des 
Königs günſtiger Beſcheid wird auf Gottes Rathſchluß oder 
Eingreifen zucückgeführt. Eſter iſt das einzige Buch der Bibel, 
in welchem erzählt wird, ohne religiöſe Stimmung, ohne zu 
belehren, ohne auf Israels Beruf und Sendung hinzublick en 
Alles in diefem Buche if nüchtern, trocken, ohne Schwung, 
ohne Myſtik erzählt. Es iſt nicht die Sprache der übrigen 
Bibel. Es iſt die Sprache eines Novelliſten, welcher ein inte- 
reſſantes Ereigniß gut und unterhaltend zu erzählen weiß. 

Was alſo ließ dieſes Buch der Aufnahme in die Bibel 
würdig erſcheinen, ein Buch worin nicht Gott als Leiter un d 
Motor der Ereigniſſe angeführt if? Vielmehr ſagt Mordechai 
zu Eſter ausdrücklich, daß erſt dann, wenn ſie nicht helfen 
wollte, die Hülfe von anders woher kommen würde, macht alfo 
einen Unterſchied zwiſchen menſchlicher Selbſthilfe und höherem 
Eingreifen, und appellirt früher an die Selbſthilfe. Gerade in 
dieſer Eigenthümlichkeit des Buches liegt deſſen Bedeutung 
und Größe, und hier zeigt ſich der Gedankenreichthum und 
die Gedankenfreiheit des Judenthums. Es empfiehlt und bet- 
herrlicht auch die Leiſtungen menſchlicher Thatkraft, menſchlichen 
Geiſtes. 

Ulio nicht das religibſe Moment herrſcht in dieſem Buche 
vor, ſondern das politiſch nationale. Zur Erhaltung eines 
Stammes, eines Volkes in der Weltgeſchichte zwiſchen Feinden 
und Bedrängern gehört nicht blos göttlich inspirirtes Profeten- 
und Heldenthum, ſondern in gegebenen Verhältniſſen insbe- 
fondero Weisheit, Scharffina und politiſche Klugheit des In- 
dibiduums. wie auch in unſeren Tagen der italieniſche Nativ- 
nalſtaat durch Cavour und der deutſche durch Bismark in erſter 
Reihe nicht durch Heltdenthaten, ſondern durch kluge vor— 
bereitende, ſcharfſinnige Politik, welche die Hinderniſſe zu be- 
ſeitigen wußte, gegründet wurde. Im Buch Eſter iſt gezeigt, 
wie zur Erhaltung eines Volkes gegenüber großer Gefahr im 
gegebenen Falle Klugheit gepaart mit Muth und Energie 


nöthig iſt, das iſt die Tugend des Griechenhelden 
Odyſſeus. Das Buch Eſter iſt daher nicht nach Art der 


übrigen Bibel. ſondern nach Art einer politiſchen Geſchichte 
geſchrieben, die Ereigniſſe find Ergebniſſe des Verhaltens der 
Menſchen, der Thorheit der Einen und der Tüchtigfeit und 
Klugheit der Anderen, eine Kette von Urſachen und Wirkungen, 
beſonders von kleinen Urſachen und großen Wirkungen, wie es 
im Leben zu geſchehen pflegt. Mordechai greift mit Eſter zur 
Selbſthilfe, ganz wie heutzutage im poliliſchen und ſozialen 
Kampfe die Parole laut et. Eſter könnte antworten: Wie fol 
ich, ein ſchwaches Weib, eingreifen, möge Gott helfen und er 
wird gewiß helfen. Aber ſie antwortet nicht ſo, ſondern ſie 
macht ſich ſofort ernſt und muthig ans Werk der Rettung und 
vollbringt es. 


Für die ruhige leiden ſchaftsloſe das Volk der Perſer nicht 
herabſetzende Darſtellung und Behandlung des Sioffes im Buch 
Eſter war wohl auch der Umſtand maßgebend, daß unſer Stamm 
unter der perſiſchen Herrſchaft fich relativ in beſſerer Lage be- 
fand, als während einer anderen Periode der Diaspora. Ueber 
Perſien finden wir weder in der Bibel noch im Talmud eine 
Klage. Das jüdiſche Volk hatte in Medo-Perſien die nöthige 
Freiheit zur Pflege und Entwicklung ſeiner Religion, feiner 
Sprache und Kultur. Wie würde ſich ein öſterreichiſcher Födera— 
liſt freuen, wenn er liest, daß jeder Befehl des Königs in 
jeder Sprache und in jeder Schrift jedes der zahlreichen Völker 
des Reiches kundgemacht wurde. 

In Perſien war Israel geſchütz t vor den bielen kleinen 
Klüffern. Das Buch Eſter zeigt daher Spmpathie für Achas— 
verus und deffen Haus, obſchon leiſe die Ironie des jüdiſchen 
Freiheitsvolkes über die Hofintriguen durchſchimmert. Die Sym- 
pathie der Juden für Perſien und deſſen Dynaſtie ſtand unter 
dem Zeichen der Sympathie für Cyrus, den Begründer der 
Dynaſtie, den Vernichter Babylons, das if des Erb— 
feindes von Israel. Cyrus, obwohl Heide, wird befannilich 
von den Profeten als Werkzeug Gottes, als von Gott geſandt 
und berathen, und fogar geradezu als Geſalbter Gottes be- 
trachtet. Dies letztere ſpricht klarer und undringlicher als Alles 
für die dem Judenthum, im Unterſchiede von jeder anderen 
Religion, innewohnende Freiheit und Duldung in religiöſen 
Dingen. Wo in der Welt gab es oder gibt es ein Religions- 
bekenntniß oder ein Volk, das einen Maun fremden Stammes 
und Glaubens als Geſalbten gelten ließe. Nur Iſrael hat, ſowie 
in ſeinen Vorſchriften über den poliliſchen Fremdling, ſo auch 
hier die die Menſchen ſozial treunende Exkluſtvität des Stam“ 
mes und Glaubens überwunden, und zeigt ſich fo als das fozial 
am günſtigſten geartete Volk der Welt. 


Entſprechend dem Weſen des Buches Eſter, wird das 
betreffende Erinnerungsfeſt Purim nicht mit Gebet, ſondern als 
eine Art Volks- Faſching gefeiert, wobei fih mit Leſung der 
Geſchichte des Ereignißes begnügt wird. Es iſt ein Tag heller 
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ungebundener Freude mit Beimiſchung bon fhalkhaftem Spaß 
über den betrogenen Betrüger und Böſewicht Hamman, der 
nicht beſchimpft. ſondern blos verlacht wird, und auch über 
den plumpen Achaeverus, der zu einem Operettenkoͤnig berab- 
ſinkt. Der jüdiſche Faſching iğ ſomit dnih ein Ereigniß der 
jüdiſchen Geſchichte, nämlich durch die Rettung vieler Taufende 
Stammesgenoſſen motivirt. Beim tiefen Ernſt des jüdiſchen 
Weſens wäre ſonſt eine tolle Luft wie fie ein Karneval er- 
fordert, gar nicht denkbar, wenn nicht ein ſolches Motiv da 
wäre. Wir freuen uns am Purim über die Rettung, und 
freuen uns insbeſonders, daß unſer Mordechai und unfere 
Efer alles fo muthig und fo klug vollbracht haben. Das Buch 
After ift ein Buch des Ruhmes für unfer Volk, und dabei auf 
demokratiſcher Grundlage gehalten, indem zwar, wie im orienta- 
liſchen Schriftthum üblich, etwas Genealogie für Mor- 
dechai und Eſter angeführt, aber jede genealogiſche Verherr- 
lichung Mordechais unterlaſſen wird. Der Held und die Heldin 
find ſimple aus der Menge gegriffen, eben nur durch ihren Muth 
und durch ihre kluge eneigiſche That fih auszeichnende 
Stammes individuen. Dieſe ſoziale Schattirung der Haupt- 
perſonen iſt um ſo mehr ein Motiv für die Feier durch ein 
Volksfeſt im ſpeziellen Sinne des Wortes, für einen tollen 
Karneval der bereiten unteren Volksſchichten. Mordechai war 
kein Edler in Israel, ſondern ein bis dahin unbekannter Mann 
aus dem Volke. Im Buche Efter ift alles fo zufammengefügt, 
daß der Ruhm des Stammes hier durch die Volksmaſſe reprä- 
feniirt wird. Sowie ganz Israel laut Moſis Geſetzgebunz ein 
Volk von Prieſtern iſt, ſo wird Israels Geſchichte nicht von 
Hohen und Ptivilegirten, ſondern vom Volke gemacht. 


Ein Rückblick. 


Eine Ermahnung aus der ſtrebſam aufhorchenden Jugend- 
ſtudienzeit kommt uns in den Sinn. Wenn wir zählend im 


Folianten blätterten, um zu ermeſſen, welches Quantum vom? 


Lehrſtoffe zu bewältigen uns noch beborftand, verwies es uns 
der Lehrer und forderte uns dagegen auf, zu unſerer Genug- 
thuung nachzuzählen, wieviel Seiten wir bereits erlernt haben. 
Und, gewohnt alle Weisheit auf die heilige Schrift zurückzu- 
führen, citirte dabei der fromme Rabbi, unter Hinweis auf die 
Eigenthümlichkeit der hebräiſchen Sprache, von Rechts nach 
Links geleſen zu werden, aus den „Sprüchen“ den Satz: „das 
Herz des Weiſen iſt zu ſeiner Rechten und das Herz des Thoren 
zu feiner Linken gerichtet“. 

So ſoll auch jedes Gemeinweſen von Zeit zu Zeit auf 
den Weg zurückſchauen, welchen es zurückgelegt hat und darnach 
beurtheilen, ob es weitergekommen, oder zurückgegangen iſt. 
Denn das Fortſchreiten bedeutet nicht immer ein Vorwätts- 
kommen. Man bewegt ſich zuweilen, auch mit Rieſenſchritten, 
krebsartig nach rückwärts. Der Rücklick allein zur letzten Station, 
kann dem Ziele wußten klarmachen, nach welcher Richtung er 
ſich bewegte, ob dem Ziele zuſtrebend, oder von demſelben 
fih entfernend. 


Daß der Zeitpunkt des Einzuges des erſten 
Predigers, Dr. Abraham Ko hen, in unſere Gemeinde, 
für dieſelbe eine Culturſtatton war, werden uns diejenigen, 
welche fidh zur Fahne des Fortſchrittes bekennen, gewiß beftä- 
tigen. Darum mögen dieſelben fih jetzt nach jener Stati ou 
umſehen, zwiſchen ihr und dem Ziele, welches ſie ſich ſteckte, 
eine gerade Linie ziehen und überprüfen, ob unſere Gemeinde 
ſich innerhalb dieſer Linie, von jener Kulturſtation ab dem 
Ziele zu bewegt hat, oder in entgegengeſetzter Richtung da- 
hingezogen iſt. 

Zum Zwecke dieſer Selbſibeobachtung, legen wiräunferen 
Leſern die Antrittsrede vor, welche der unvergeßliche Religi- 
onsweiſer und Prediger“ Dr Abraham Ko hen, am 11. Mai 
1844 in der Lemberger Vorfladt - Synagoge gehalten hat — eine 
Rede, die ſchon wegen ihrer gediegenen Einfachheit, unge- 
ſchminkten Wahrhaftigkeit und des vollen Zielbewußtſeins, wo- 
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von fie Zeugniß gibt, gewiß verdient, der Veegeſſenheit 
entriſſen zu werden. M. S. G. 


A eFire. 
gehalten in der großen Vorſtadt- Synagoge zu Lemberg, am 
11. Mai 1844, von 
Abraham Kohn, 
Religionsweiſer und Prediger der hieſigen Israeliten. Gemeinde. 


Dank Dir, Ewiger, mein Gott, mein bort und Führer 
Preis und Dank Dir aus der Tiefe des Herzens für all die Huld 
und Treue, die Du Deinem Knecht erwieſen, Preis und Dank, 
Dir, daß Du mit Deiner Vatergüte mich geleitet, und ſammt den 
Meinigen nach jo vielen Mühen und Beſchwerden unverjebrt 
und unverletzt bieher gebracht haft, daß Du mich gewürdigt haft, 
in einer fo großen uad ausgezeichneten Gemeinde in Jfrael 
als Lehrer Deines Wortes aufzutreten. 


Du, o himmliſcher Vater, lieſeſt in meinem Innern; Du 
durchſchaueſt Herz und Sinn; Dir iſt es nicht unbekannt, wohin 
mein Trachten und Streben gebet; Du weißt, daß ich in Deinem 
Namen allein diefe Sendung übernommen, daß nur das Ver- 
trauen auf Deinen Beiſtand mir den Muth einflößt, eine fo 
ſchwierige Laufbahn zu betreten, daß nur die Hoffnung, in deiner 
Hand der Lehre der Wahrheit ein förderliches Organ, dem 


Heile meiner Brüder ein nützliches Werkzeug zu werden, mir 
Stärkung und Troſt gewährt. So laß denn, du treuer und 
wahrhafter Gott, mein Vertrauen mich nicht täuſchen, meine 


Hoffnung nicht zu Schanden werden. Seade meinem Geiſte 
heute und immerdar Dein Licht und Deine Wahrheit, verleihe 
meinen Gedanken den rechten Ausdruck, meinem Vortrag die 
rechte Weihe, meinen Worten die wirkſame Kraft; auf daß 
meine Rede, dem Urquell des Lebens entſprungen, lebendige 
Erkenntniß fördere, höheres Leben wecke. Oeffne mir das Ohr 
und das Herz meiner Brüder daß ſie das Wort der Lehre in 
meinem Munde mit der gleichen Freude und 
vernehmen und aufnehmen, mit der es geboten wird; auf daß 
es uns Alle in Liebe verbinde, uns Allen Heil und Gn ade von 
Dir erwirke. Amen. 
PN DOY ge nd ons Dmna 


Gefeguet feid ihr mir dom Ewigen, dem Schöpfer des 
Himmels und der Erde. (Pf. 115, 15.) 

In ſeinem Namen rede ich euch an, meine verehrten 
Freunde, den Brudergruß bietend, den himmliſchen Segen er- 
flehend. Daß mein Kommen, meine Anſtellung und Wirkſamkeit 
allhier zum Segen ſei, ſowohl der ganzen ehrſamen Gemeinde, 
wie jeder Klaſſe und Abſtufung innerbalb derſelben Segen 
bringe, ein Hebel zur Steigerung und Befeſtigung der wahr n 
Wohlfahrt meiner theuren Glaubensbrüder in dieſer Stadt 
werde, iſt der heißeſte Wunſch meiner Seele, der Wunſch, an 
deſſen Erfüllung ich Alles zu ſetzen bereit bin. Und ich hoffe, 
ja ohne in dünkelhafter Selbfiverblendung meine Kräfte zu über- 
ſchäzen, ohne die Schwierigkeiten meiner Aufgabe zu Über- 
ſehen, hoffe ich zu Gott, daß dieſer Wunſch nicht leer aus- 
gehen werde. 


Der Grund, auf den ich dieſe meine Hoffnung baue, iſt 
mein redliches von der erſten Jugend an fo stgeſetztes Streben, 
zu erforſchen und in Erfahrung zu bringen, was heutzutage 
Noth thut, um den religiöſen Glauben der Väter zu heben 
und zu beleben, was der Gemeinde Jakobs Noth thut, um mit 
der Zeitbildung gleichen Schritt zu halten und in der bürger- 
lichen Geſellſchaft einen Ehrenplatz zu erringen, ohne in der 
Treue gegen das geoffenbarte Gottesgeſetz nachzulaſſen, bei 
welchem Streben mich ſtets geleitet die tiefſte Ehrfurcht vor 
dem heiligen Geſetze, das unfer höchſtes Gut und unſer Stolz 
it, und eine unbegränzte Liebe zu meinen Stamm und Glau- 
densgenoſſen, denen ich mein Leben gewidmet und denen mit 
möglichſter Hingebung und Aufopferung zu dienen ich mir zur 
Lebensaufgabe gemacht. Wenn es mic gelingt, Zutrauen bei 
euch, meine geehrten Brüder, zu gewinen, werde ich 
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wenigſtens an der theilweiſen Löſung meiner Aufgabe nicht mehr 
zweifeln. i 

Es kommt alfo hauptfächlich darauf an, bag wir uns mit 
einander berftändigen, daß ihr, meine verehrten Freunde, genau 
wiſſet, weſſen ihr euch zu berſthen, was ihr bon mir zu er- 
warten habet. Das toll ich in der gegenwärtigen Stunde aus- 
ſprechen, darüber Aufſchluß zu geben, iſt die Beſtimmung dieſer 
Antrittsrede, obwohl auch dagegen Bedenken in meinem Geiſte 
aufgeitiegen. Ich dachte an Rabban Johanan Ben Saccaj. der, 
als er inige beim Wägen und Meſſen unzuläſſige Kunſtzriffe 
nahmhaft machen ſollte, verlegen ausrief. 

„Wehe mir, wenn ich ſpreche; wehe mir, wenn ich 
nicht prehen), und fühlte mich faſt verſucht, die gleiche Klage 
anzuſtimmen. 

Spieche ich aus, was ich für meine Pflicht halte und 
was nicht, verſprechend derſelben gemäß mein Amt zu verwalten, 
ſo wird man ſagen: 

„Willſt du die früheren Volkslehrer, die einen andern 
Weg verfolgt, herabſetzen “) ? Und Mancher dürfte ſchon darum 
gegen die dargelegten Grundläge Mißtrauen faſſen, mancher 
das Verſprechen als eitle Großſprecherei verdammen. Schweige 
ich bin gegen und erkläre nicht, wie ich mein Amt zu verwalten 
gedenke, fo wird mich der größte Theil um fo weniger begreifen, 
in mein Thun und Laſſen, Wirken und Nichtwirken fih um fo 
weniger zu finden wiſſen. Dieſe Beſorgniß nämlich, in Er- 
manglung einer Aussprache vielleicht von den Beſten und Red- 
lichſten nicht verſtanden zu werden, überwog doch endlich in 
meinen Augen di: Furcht, mich einer Mißdeutung auszuſetzen 
ſo daß ich glaube, es ſei Zeit zum Sprechen und nicht zum 
Schweigen. 

Gehen wohl zwei zuſammen, ſagt der Prophet (Amos 3, 
3.), es fei denn, fie hatten Tim verabredet“)? — Werden 
zwei Wanderer den gleichen Schritt halten, an den gleichen 
Stellen ruhen, zur gleichen Stunde mit einander am Endpunkte 
ihrer Wanderung angelangen, ohne eine Verabredung getroffen 
zu haben 2 Wie wäre nun ein vereintes Gehen und Raſten, 
ein vereintes Ausziehen und Einkreffen ohne vorläufige Ber- 
ſtändigung zu erzielen, wo der Reiſegefährten mehrere Tau- 
fende, ver ſich theilenden und kreuzenden Wege unzahlige find, 
wo die Reiſe, von unbeſtimmter Dauer, durch die Höhen des 
Lebens führt, das Ziel derſelben aber theils unſichtbar, theils 
bieniecen unerreichbar? 

Wäre da ein vereintes Reiſen möglich, ohne daß wenig- 
ſtens die einende und zujammenhaltende Parole Allen kund 
geworden? — 

Eine ſolche Reiſe aber iſt die Laufbahn, die wir meine 
lieben Freunde, mit einander zurückzulegen haben; Verſtändigung 
und Einigung iſt da die erſte Bedingung eines glücklichen Er- 
folge®. 

Ich habe ſomit darzulegen, was ich als meine Aufgabe 
betrachte, wie ich ſie zu löſen beabſichtige und nach welchen 
Grundſätzen ich dabei verfahren werde. Dafür finde ich die befte 
Vorſchrift im Propheten Malachi 2. 6. wo er den erſten Prieſter 
des Herrn als Muſter für all feine Nachfolger aufſtellend von 
ihm ausſagt: 

e h van SYD ND nby mas ama HDR Dem 

N : b sw Dan n Jen 

„Lehre der Wahrheit war in feinem Munde, und Falſch 
ward nicht gefunden auf ſeinen Lippen, in Frieden und in 
Geradheit wandelt er mit mir, und Viele brachte er von Sünde 
zurück.“ 

Mit dieſen wenigen kräftigen Strichen zeichnet der Prophet: 

1) die Lehrweiſe des ächten Lehrers 

2) ſeinen Lebenswandel und 

3) ſein Wirkensziel. 
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Da jedoch von dieſem Letztern, als dem Zwecke, die beiden 
Erftern, Lehre und Wandel, ihre Richtung erhalten müffen, 
wollen wir damit als dem im Geiſte Voranſtehenden den An- 
fang machen. 

Wolle Gott mich von dieſem Ideale nicht zu weit zurück 
bleiben laſſen. 

1 


Von der Sünde zurückbringen oder zurückhalten, und 

zur Tugend führen oder zurückführen, iğ der 
ſchönſte Ruhm des Lehrers, die Krone feiner Wirkſam— 
keit. Wer doch in dieſer großen Kunſt Meiſter wäre! — 
Wer doch immer die rechte Seite anzuſchlagen, die Geiſter 
mit Liebesbanden der Finſterniß zu entreißen und für das 
Reich des ewigen Lichtes zu gewinnen wüßte! Ohne Gottes 
beſondere Gnade, obne ſeinen mächtigen Vaterarm wäre ein 
ſolches Wunderwerk, eine Erlölung von der Gewalt des ärgſten 
Feindes, eine neue Lichtſchöpfung im Innern, eine Umwand- 
lung des geiſtigen Menſchen allerdings unausführbar; aber 
unſer Gott iſt ja der Gott der Geiſter in allem Fleiſche“) (4, 
Mof 7, 16), und fein heiliges Wort Geiſternahrung, Himm- 
liſches Feuer, ſchmelzend, läuternd und Leben ſchaffend. Es gilt 
nun, dieſes Wort in ſeiner Reinheit aufzufaſſen und mit der 
rechten Weihe vorzutragen. und es wird nach der Verheißung 
deſſen, von dem es ausgegangen, im Geiſterreiche heilſam 
wirken, richtige Erkenntniß verbreiten, tiefere Einſicht mehren, 
fioomme Begeiſterung wecken, und fo die Seelen 
der wahren Gottesverehrung zuwenden. Wann wäre dieß 
in Iſrael nöthiger geweſen, als eben heutzutage? — 
Wann das Bedürfuitz der öfftatlichen Belehrung, der 
Belehrung und Bearbeitung der Menge, um fie don 
der Sünde abzubringen oder abzuhalten, fuͤhlbarer, dringen- 
der als in unferer Zeit. 


ſomit 


Es hat eine Zeit gegeben, und die liegt nicht gar fern 
hinter uns, wo die Stimme dis Predigerd in der Synagoge 
fehlen durfte, ohne vermißt zu werden, wo die öffentliche 
Volksbelebrung in Ilcael, ihrer erſten und urſprüuglichen 
Stätte, ihre Würde und Bedeutſamkkit beinahe berloten hatte. 
Es war dieß die Zeit der völligen Zurückgezogenheit von der 
Welt, als eine eiſerne Scheidewand den Juden von ſeinen 
Mitbürgern trennte, über die er nur, um feine Nahrung zu 
ſuchen, hinausblickte, die Zeit der firengen Geſetzlichkeit, die 
durch Bann und Geißelung aufrecht gehalten wurde, wo die 
Kunde des Meligiondgefeges das Szepter in Israel führte, 
alles vothandene Wiſſen, alle Bildung mit Erkenntniß in 
ſich faßte und allein Macht und Anſehen ertheilte. Es 
herrſchte da in den Gemeinden nicht bloß Einheit, fondern 
volle Gleichförmigkeit und Einförmigkeit in Auffaſſung und 
Beobachtung der religiöſen Satzungen, die das jüdiſche Leben 
tränkten, trugen, weiheten und deffen vorzüglichſten Gehalt 
bildeten. Das Beiſpiel, der maͤchtigſte Verführer, konnte nicht 
zu Uebertretunzen reitzen, die felten vorkamen und mit 
Strenge geahndet wurden. Die Religion war im eigentlichen 
Sinne ein Erbgut don den Vätern überkommen, mehr ein 
Aeußeres als ein Inneres, mehr abgeſeben ats empfangen 
und begriffen, mehr Gewöhnung und Rothwendigkeit als 


freier Auffſchwung, ale begeiſternde und vergeiſtigende Gre 
kenntniß. 
Wie hätte man es damals für nöthig erachten ſollen, 


die Menge durch das Wort der Lebre von der Sünde zurüd- 
zuhalten oder gar zurückzubringen? — Wozu ſich darauf 
einlaſſen, das allgemein Geltende und Feſtſtehende mit Gründen 
zu ſtützen, oder dem Geiſte und Gemüthe als annehmbar dar- 
zuſtellen und mit Nachdruck zu empfehlen? — An wen hätte 
man ſich überhaupt wenden konnen? Der Geſetzkundige 
(un 72) glaubte in feiner Selbſtzufriedenheli der Ermahnung 
entrathen zu können, und war nur nach neuen Deutungen 
(even) lüßern, und der Unkundige (PNT dy) wurde keiner 
Aufmerkſamkeit gewürdigt, war auch meiſtens zu roh und un- 
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wiſſend, um für geifiige Einwirkung empfänglich zu fein. 


Die fpurfam abgehalte nes öffentlichen Bocträge wurden zu 
unterhaltenden Witzübungen für die Talmudgelehrten, und 
Israel war lange Zeit“) ohne unterweiſende Priefer und 


ohne Unterweiſung und ohne ſtarke Sehnſucht darnach. 


Wie ganz anders fiehet dies Alles in unferen Ta- 
gen! — Wie ganz anders haben die religtöſen Verhältniſſe 
fih gefaltet, ſeitdem Licht von Außen und Fteibeit im In- 
nern die a.ten‘ Gewohnheiten erſchüttert, ſeitdem die Religions- 
lehrer den Herrſcherſtab und die Bannſtrahlen eingebüßt, feit- 
dem wir zur Theilnahme am geſelligen und bürgerlichen Qe- 
ben berufen worden, ſeitdem weltliche Bildung und wiſſen- 
ſchaftliche Erfenntniß immer größere Verbreitung, Aufnahme 
und Anerkennung in Israel finden! — 


Es liegt jetzt nicht in meinem Plane, die religidjen 
Verhältniſſe der Gegenwart zu ſchildern, zwiſchen dem Ehemals 
und dem Heutzutage zu entſcheilden, zu unterſuchen, ob die 
Trauer um die verſchwundene alte Zeit auf der einen Seite, 
oder der laute Jubel über die Aufklätung auf der anderen 
Seite mehr für ſich habe; aber fo viel tt doch ausgemachf, 
daß ächte Religiöſität nur aus richtiger Erkenntniß Gottes 
und ſeines heiligen Willens hervorzugehen vermag, fo wie 
nur freiwillige und freudige Erhebung zu Gott und 
Befolgung ſeiner Gebote Frömmigkeit genannt werden darf. 
Nicht minder gewiß und abgemacht iſt es, daß unſer jetziges 
Geſchlecht nur durch eindringliche Belehrung und gemüthliche 
Anregung von der Sünde entfetut, dem Bunde der heiligen 
Väter erhalten, für das Hehre und Göttliche gewonnen und 
entflammt werden kann; daß die Menge des Wortes der Un- 
terweiſung, des ermahnenden und warneaden, ermunternden 
und abſchreckenden, tröſtenden und flärfenden, rührenden und 
begeiſternden Zuſpruchs mehr als je bedarf; daß ſie dieſes 
Bedürfniß immer tiefer empfindet, und, fo gut wie der Gebit- 
dete, der Gründe ihres religiöfen Glaubens, ihres pflihtmä- 
ßigen Thune und Laßens fih immer klarer dewußt werden 
will. 


Der Wirkungskreis der Zionswächker iſt nunmehr in- 
witten des Volkes und der vorzüglichſte Gegenſtand ibres 
Wirkens, nicht mehr die äußere Form, ſondern das in- 
nerſte Leben, das durch den erfriſchenden Gotteshauch aus- 
gebildet, gehoben und geheiligt werden ſoll. So erfaſſe ich 
denn auch meine Aufgabe, und werde mich glücklich ſchätzen, 
wenn die Löſung derſelben mir nicht ganz mißlingt. 


Aus dem uns überlieferten, unveifiegbaren Born des 
Heils zu ſchöpfen, und der zarten Jugend wie dem reiferen 
Alter mitzutheilen, durch Verkündung des göttlichen Wortes 
richtige Erkenntniß zu verbreiten, und lautere Gottesfurcht 
und Sittlichkeit zu fördern, betrachte ich als meine vorzüglichſte 
und angenehmſte Pflicht, die ich nicht auf Synagoge und 
Schule beſchränkee n, ſondern, wofern mir dazu Gelegenheit 
geboten wirt, auch außerhalb derſelben üben möchte. Trotz 
der vielfachen Berufsarten, denen ich mich unterzogen, wird 
in ir Jeder willkommen fein, der über wichtige Gewiſſensfragen, 
d. h. über Gewiſſensfragen, die ſich nicht durch einen Boten befor- 
gen laffen, aber, Fragen, die den religiöſen Glauben, den firtlichen 
Lebenswandel, die Erziehung der Kinder u. dal, betreffen, 
Belehrung ſucht und mich zu Rathe zu ziehen wünſcht, fo 
wie ich bereit bin,, jeden Kranken zu beſuchen, der es ver- 
langt, weil er nach dem Troſt der Religion ſich ſebat, oder 
mir als Seelſorger ſonſt etwas im Vertrauen zu eröffnen 


hätte. (Fortſ. f.) 


Werſchiedenes. 


Lemberg. Bekanntlich wurde von vielen Gemeindemit— 
gliedern ein Proteſt beim Stattmaziſtrat gegen die Theil- 
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nahme des Herrn Predigers mit berathender Stimme bel 


der Verfaſſung des Statutentwurfs überreicht, da laut 
Geſetz blos der Rabbiner der Cultusgemeinde an der 
Berathung Theil nehmen darf. Der Magiſtrat hat dem 


Rekurſe ſtattgegeben, und den Kultusvorſland beauftragt, die 
Berathung des Statuts ohne Theil nahme des Herrn Predigers 
durchzuführen Da aber der Statutentwurf ſchon durchberathen 
und heſchloſſen ift, fo folgt aus obigem Beſcheide des Ma- 
giſtrats, daß eine neue Berathung und Beſchlußfaſſung ohne 
Zuziehung des Herrn Predigers, der früher febr oft in die 
Debatte eingegriffen und Antsäge geſtellt hat, ſtattfinden 
muß. Wir hoffen, daß jetzt die paßende Gelegenheit ſein 
wird, bei der neuerlichen Berathung die Wünſche der Ge- 
meinde zu berückſichtigen. Möge daher der Kultus dorſtand 
bor Allem mit den Delegirten des Comies fih ind Einder- 
nehmen fegen und auf Grund ſolchen Einvernehmens die 
neue Brathung durchführen. 


Lemberg (Eine nachträgliche Berichtigung 
des ‚Przeglad‘) Mit welcher Frivolität beunruhi- 
gende und aufhetzende Nachrichten öffentlich verbreitet werden, 
bewei eine Notiz in dem hieſigen klerikal -conſervativ- anti- 
ſemitiſchen Länderbankorgane. In der Sonntags Nummer 
dieſes Blattes vom 8. März war unter der Spitzmarke 
„Ostroznie 2 ogniem“ eine Schauergeſchichte von der 
Späadung eines Helligenbildes ſeitens jüdiſcher Arbeiter 
enthalten, eine Nachricht, welche geeignet war, die Gemüther 
der vorwiegend katholiſchen Bevölkerung aufzuregen und fit 
mit Haß gegen ihre jüdiſchen Mitbürger zu erfüllen. Mit 
frommem Augenaufſchlag ertheilt der „Przeglad“, indem er 
diefe vermeintliche Thatſache feinen gläubigen Leſern erzählt, 
den Juden, die er alle ohne Ausnahme für dieſes Verbrechen 
berantwortlich macht, den aafrichtig fein ſollenden Rath, ja 
nicht mit dem Feuer zu ſpielen; ſie könnten font in 
dieſem Brande, den fie muthwillig entfachen, zu Grunde 
gehen. Dabei kann dieſes fromme Organ nicht umhin, einen 
hämiſchen Seitenhieb gegen unfere Glaubensgenoſſen zu führen. 
indem ihnen vorgeworfen wird, daß fie nicht „mit“ ſondern 
„bon und zwiſchen“ der chriſtlichen Bevölkerung leden, 
Soweit die Auslaſſungen des “Przeglad‘. ein Elaborat 
würdig eines blutrünſtigen Schneider. — 


Jeder Menſch, dem das Gefühl des Anftandes und der 
Gerechtigkeit nicht ganz ab handen gekommen if, wird doch 
mit Beſtimmtheit annehmen dürfen, daß eine ſolche Nachricht 
früher auf ibre Wahrheit ſtreng ge prüft werden folte, bevor 
fie in die Oeffentlichkeit gelangt. Doch was geſchah? Man 
höte und ſtaune 


Gleich in ber nähflen Nummer war dieſes Blatt ge- 
zwungen, eine Berichtigung aufzunehmen, welche klar und 
deutlich beſagte, daß an der ganzen fo aufzebauſchten Sache 
nicht ein wahres Wort ift und auh nicht die geringfie 
Spur einer Wahrſchein lichkeit vorliegt!!! — 


Begreiflicherweiſe ſind wir und jeder Jude über dieſes 
ſchmähl iche Treiben entrüſtet, unſere Gegner kämpfen gegen 
uns mit bergifteten Pfeilen. „Calumniare audacter 
semper aliquid haeret". Nur immer kühn, friſch, frei 
und fromm verleumdet, etwas bleibt immer hängen. Die 
Herten vom „Przeglad* haben ſich die Kampfesweiſe des 
Herrn Schneider angeeignet und können es noch ſehr weit 
auf dieſem Gebiete bringen. Wir geben ihnen aber die Ver- 
ſicherung, daß wir uns dabei nichf refignirt verhalten, ſon dern 


und energiſch dagegen wehren und unfere Lefer und die 
Oeffentlichkeit mit ihren wahren Zielen bekannt machen 
werden. 


Wir glauben ein ſolches Vorgehen am beſien mit einem 
kräftigen „Pfui“!“ zu charakteriſiten. R — r, 


Lemberg. Der Abgeordnete Popowski ſtellte, wie man 
dem hieſigen „Kuryer Lwowski" aus Wien 
meldet, im Reichsrathe den Antrag, daß man den Tabak- 
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verſchleiß in Galizien den Agriculturbereinen, den ſogenaunten 
aKólka rolnicze,” übergebe. Wer die Tendenz dieſer Ber- 
eine kennt, wird zugeben, daß dieſer Antrag darauf hinzielt, 
abermals einigen tausend jüdiſchen Familien das Brod tom 
Munde zu reißen. — Wenn man aber bedenkt, daß Herr 
Popowski als Mitglied des Polenklubs ohne deſſen Zu- 
ſtimmung dieſen Antrag im Reichrathe nicht einbringen konnte, 
fo iſt dies ein Beweis, daß in Galizien der Antiſemitismus 
gedeihen kann 


Lemberg. In einer Zeit, wo der Antiſemitismus 
allmählich größere Fortſchritte macht, iſt es erfteulich zu 
hören, daß es doch Männer gibt, die ſich von ihm nicht be- 
thören loffen. So theilt ein Jude, ein cbemaliger Soldat, 
dem „Mainzer Istaelit“ über den jetzigen General- Lieutenant 
von Schnackenberg Folgendes mit: 


Im Herbſt 1869 hatte das XI. Armetorps Königs- 
Manöver in der Umgegend von Fritzlar. Einen Tag vor 
myn wN 399 kamen wir nach Gundesberg ins Quartier und 
war für den 1. und 2. Tag 319 dy Dibrfion - Bivouoc an- 
geordnet. Es kränkte mich ſehr den auf dieſe Art verbringen zu 
folen und fo nabm ich mir vor, wenn ash mit faſt keiner 
Ausſicht auf Erfolg, wenigſtens meine Schuldigkeit zu thun, 
um d frei zu dekommen. Ich ließ mich en WSI 2% bei 
meinem Rittmeiſter anmelden und dei meinem Eintreten in 
fein Zimmer, fagte er: „Grünebaum, da morgen Ihr Neu- 
jahrsfeſt iſt, weiß ich ſchon, weßhald Sie kommen, aber es 
wird ſchwer zu machen fein, daß Sie freet bekommen, da 
Alles im Bivouac fein muß. Jedoch werde ich mit dem Herrn 
Regiments Commandeur deshalb reden, kommen Sie heut 
Nachmittag 4 Uhr nochmals.“ Als ich zu dieſer Zeit mich 
meldete. jagte er: „Es freut mich Ihren Wunſch, die zwei 
Tage Sie vom Dienſt diepenſiren zu können, erfüllen zu 
dürfen. Da Sie jedoch auch kein Pferd putzen dürfen, fo be- 
richten Sie Ihrem Unteroffizier, daß Jor Pferd Morgen früh 
mit der Escadron als Handpferd nachgeführt wird und Sie 
kommen, febald Ihre Feiertage vorüber des Nachts noch nach 
unſerem Bivouae in der Gegend von Borken. So war ich der 
einzige d im ganzen Armeekorpe, der durch die Fürſprache 
feines Escadrons - Chefs frei batte und über mwa s in 
Gundensberg — wo damals Ybsuyn d Vme DIT PNI 
bass noch wirkte, verbringen durfte“ Nach w Ausgang 
brachte mich eta Pferdehändler Namens Manns bach aus Maden 
unentgeltlich mit ſeinem Fuhrwerk nach dem mir beſtimmten 
Bivouac in der Nähe Borkens. 


Daß bei ſolchem Entgegenkommen meines Escadron- 
Chefs ich dieſem fete — und wie es gewiß jeder lüdiſche 
Soldat ſeinem Vorgeſetzten, gegenüber thut, wenn nicht der, 
auch in militäriſchen Kreiſen oft verbreitete Neligionshaß durch 
Zurückſetzung und dgl. den jüdiſchen Soldaten dieſe Liebe 
und Anhänglichkeit unterdrückt, — eine kindliche Liebe und 
Verehrung und heute noch hege, if ſelbſtverftändlich und fo 
war es auch feit langen Jahren mein Wunſch das Bild die- 
ſes hochedlen (und bildſchönen) Mannes zu beſitzen, ohne es 
erlangen zu können. 


Ohne daß ich eine Ahnung davon hatte, ſchrieb meine 
Frau vorige Woche einen Brief und ſchilderte in dieſem mein 
Verlangen nach feinem Bilde, womit fie mir eine Geburts- 
tagsfreude machen möchte und darauf kam ſoeben folgendes 
Schreiben, nebſt Bild (in Generals- Uniform :) 


Hannover, 2. II. 1896. 


Verehrte Frau Grüne baum! 

Ew. Wohlgeboren Wunſche komme ich gerne nach und 
erlaube mir meine Photographie beizufügen, zugleich mein 
Bedauern ausdrückend, daß ich keine Solche, als Hufaren- 
Rittmeiſter, überſenden kann. 

Mit der Bitte Ihrem Herrn Gemahl zu feinem Ge 
burtstage auch bon mir zu gratuliren, zeichne ich 
Hochachtungsvoll und ergebenſt 
b. Schnackenberg. 
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Sofia. Bulgarien, welches unaufhörlich für die Aner- 
kennung ſeiner Rechte kämpft, geht damit im eigenen Lande 
nicht mit gutem Beifpiele voran. Nach der Berfaffung find 
alle Bürger dieſes Staates, und als ſolche find die Juden 
anerkannt, gleichberechtigt, aber in Wirklichkeit beſteht, was 
die Juden beirifft, eine Kluft zwiſchen Theorie und Prapis wie 
— nun auch in anderen größeren Staaten. In Bulgarien 
leben mehr als 30.00 Juden, von denen ſehr viele ſich 
durch Intelligenz und bürgerliche Tugenden auszeichnen. 
Aber kein Jude if Mitglied der Sobranje. Als unter dem 
Regime Stoilow's ein Jude Peter Gave in einem Wahlbezirke 
nahezu einſtimmig gewählt wurde, ruhte die Regierung nicht 
eher, als fie defen Wahl — unter allerlei Vorwänden — 
annullirte. Aehnliche Erfahrungen machen die Juden aaf 
allen Gebieten des öffentlichen Lebens, fie werden überall ner- 
drängt und als Rechtloſe behandelt In Sofia leben nahezu 
10.000 Juden, die in hervorragender Weiſe zu den Staats- 
und Communalſteuern beitragen, aber im Uebrigen als Bürger 
zweiter Claſſe behandelt werden. Kaum daß einer im Ge- 
meinderath ſitzt, kaum daß ein jüdiſcher Arzt eine öffentliche 
Anſtellung erlangt, die Judeu find auch vom Bankiyadıcat 
ausgeſchloſſen und die Möglichkeit, Grund und Boden zu er- 
werben, ift für fie gleichfalls nicht gegeben, denn bei dem Un- 
kauf derartiger Mobilien wird ſtets der bulgariſche Bauer 
berückſichtigt. Dieſe Umſtände geben die bee Erklärung dafür, 
daß zahlreiche jüdiſche Familien im Begriffe Reben, das Land 
zu berlaffen, um nach einer neuangelegten Colonie in Pa. 
läſtina zu überſiedeln. 


New-hork. Eine Karrikatur miſſionäriſcher Beſtre- 
bungen iſt die Judenbekehrung im Herzen dieſer Stadt. Man 
felt Renegaten als Lockböͤgel an, und berwendet unlautere 
Mittel, meiſtens das unlauterſte Geld, um das Schäflein in 
die Heerde zu locken. Der Jüdiſche Jargon wird benützt und 
al jüdiſche Gebete mit kaum merkbaren, aber dennoch weſent- 
lichen Zuſätzen „bereichert“. In Spanien hießen die ſcheinbe⸗ 
kehrten Juden „Marannen“, diefe ſahen aber zu ihrem Scha- 
den ein, daß ihre Scheinbefchrung fie nicht vor der dlutignen 
Verfolgung ſchirmte, denn die Bekehrer waren trotz der ſchönen 
Worte, die ihnen vom Munde floßen, ſtets und mit gutem 
Grunde, überzeugt, daß es chriſtlichen Beſtrebungen nie gelin- 
gen könne, ſemitiſche Völker in größeren Maſſen wirklich zu 
bekehren Einzig und allein das Geld oder Ausſicht auf fol- 
ches if e8, das die ärme Klaſſe der ruſſiſchen Juden in die 
Miſſionsbäuſer zieht. Auf den inne ten Menſchen wirken die 
am ſtärkſten ſein ſollenden Argumente gar nicht oder blos das 
religiöſe Gefühl zerſetzend. Dies möchten wir gern jenen Selbst- 
täuſchern und pypoktirten, die in der Brand Sir. ein neues Miſ⸗ 
ſionslokal für Juden eröffnet haben, zurufen. Unſere Freunde 
aber, im eigenen und chriſtlichen Lager bitten wir, im Inte- 
treffe der Moralität und Gewiſſens freiheit, ſolchen Erſcheinungen 
durch wahre Aufklärung, beziehungsweiſe Mitzbilligung entge- 
genzuarbeiten. (Jud. Anzeig.) 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 


von der Zeit, als dieſe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 
aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 
der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 
moderner Pädagogen, von 
Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ujhely. 
Nachdruck verboten. 


(Fortſetzung.) 

Eine ſchwere Sünde gegen feine Berufspflichten begienge 
jener Lehrer, der ſeldſt die auf die Religionsfächer entfalen- 
den ohnedies wenigen Lehrſtunden nicht gewiſſenhaft 
genug verwenden, fo auch wenn er die Kinder mit weltlichen 
Lehrfächern derart unnöthiger Weiſe überbürden würde, daß 
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ihnen keine zur Wiederholung der Religionsfächer erforderliche 
Zeit und Kraft bliebe. Dieſe Lehrer gehören zu denjenigen, 
die päpſtlicher als der Papſt ſein wollen. 


Eine noch grellere Verletzung feiner Amtspflicht begeht 
jener Lehrer, der feinen Indifferentismaus gegen die Religion 
überhaupt, oder auch nur gegen die jfüdiſchen Religtons- 
geſetze und deren Zeremonien in oder außer der Schule bekun⸗ 
det, wodurch er Anderen ein berderbliches Beiſpiel gibt. Die 
würdigen Jugendlehrer find nach dem Talmud (Baba - Batra 
8) m9 pix d. h. ſolche, die Viele zur Frömmigkeit anlei⸗ 
ten, aber nicht din snd, d. h. ſolche, die Viele jur Sünde 
verleiten. Auf fie find anwendbar die Strafwerte des Prophe— 
ten Maleachi 2. 8. „Ihr aber feid abgewichen von dem Wege 
Gottes, ihr habet Viele zum Straucheln verleitet, habet ver- 
derben den Bund Levis.“ 


e.) Überhaupt werde jede Form, worin nur religidfer 
Geit und Sinn fit) ausdrückt, dem Kinde ehrwürdig ge- 
macht (Niemayer). 


d.) Auch die äußerlichen Gebräuche ſeien dem 

Lehrer ehrwürdig! Das Aeußere muß fein, es iſt die „Leiter“ 
zum Himmel, dadurch wird das Innere — der fromme Ju- 
gendfinn — erwärmt (Hochheimer). 
1 (e.) Bei der Jugend müſſen Moral, wie Religion, mit 
dem erlernten Wiſſen in Eins verwachſen und in's Blut über- 
gehen. Ader das kann nur von ſolchen Lehrern ausgeben, die 
ihren Schülern als Muſter vorſchweben (Gronemann). 

Jene Lehrer, welche ein religionswidriges Leben bezeu- 
gen, diefe gefährden den Fortbeſtand der fonfejfionelen Schule 
in ihren Gemeinden. Denn, dieſe reſp. die Eltern, fagen: 
Wozu brauchen wir jüdiſche Lehrer zu halten, wenn ſie unſeren 
Kindern in religiöfer Beziehung ein verderdliches Beiſpiel geben. 
Da ſchicken wir unfere Kinder lieber in die chriſtliche 
Schule für bedeutend weniger Schulgeld und — was noch 
wichtiger i — bomchriſtlichen Lehrer ſehen fie kein für 
die füdiſche Religion töfes Beiſpiel. In den Religions- 
fächern lajen wir fie von ſolchen Lehrern obb unterrichten, 
von denen fie eine fromme Lebensweiſe lerven werden. Unter 
folchen Umſtänden muß dann die Gemeinde ihre konfeſſionelle 
Volksſchule auflöſen zum Schaden der Kinder und der jüdiſchen 
Konfeſſion. Denn es i — wie bereits öfters in dieſer Schrift 
gedacht — eben jetzt höchſt nöthig, daß die Kinder die jüdiſche 
Polksſchule beſuchen jolen, 

Nach dem Talmud ſoll der Volkslehrer ſo rein wie ein 
Engel fein. 

Denn die Lippen des Prieſters — VPolkslehrers — folen 
Kenntniſſe bewahren — er fol beobachten, was er lehrt — 
und Thora fuhe man aus feinem Munde, denn ein Bote des 
Ewigen if er (Maleahi 2, 7). 

Hiezu bemerkt der Talmud (Chagiga 12): Wenn der Leh- 
rer einem Engel Gottes gleicht — ganz tadellos it — dann 
fuhe Thora — Lehre aus feinem Munde, aber wenn nihi fo 
ſuche ſie nicht von ihm. 

Dieſe vom „Prieſter“ alſo vom Lehrer für Erwachſene 
verlangte Makelloſigkeit gilt noch im höheren Grade dom Kin- 
derlebrer. Denn die Erwachſenen wiſſen zu unterſcheiden, 
was ſie vom Lehrer annehmen und was nicht, aber dte Kin- 
der wiſſen dies noch nicht zu unterſcheiden (Sieh Talmud 
Chagiga 12). 

Ebenſo lautet nachfolgende Aeußerung 
Pädagogen: 

Der Lehrer iſt den Kindern das erhabene Bild menſchlicher 
Vollkommenheit. In ihm wollen alle Kinder die Begriffe der 
Vollkommenheit verkörpert ſeben (Pr Kellner). 

Auf den Kinderlebhrer find recht anwendbar die Worte 
des Rabbi Ismael an Rabbi Mäir: „Mein Sohn, wiffe, daß 
dein Werk ein Werk für Gott iſt. Wenn du es mangelhaft 
perrichteß, dann zerſtͤrſt du Welten“. (Erubin 13). 

2 Der ſchlechte Unterricht eines Jugendlehrers kann nicht 
mehr gut gemacht werden (Baba- Batra 21). 


eines berühmten 


Gemeinde-, 


Nr. 5 


Daß der Talmud den Kinderunterricht als ein göttliches 
Werk betrachtet, iſt nebſt den im vorigen Kapitel angeführten 
Stellen auch daraus zu erſehen, indem er, wenn auch bildlich, 
ſagt, daß Gott ſelber täglich die Schulkinder unterrichtet (Aboda- 
Sarah 3). Der tiefere Sinn hierin if, daß det gottesfürchtige 
Lehrer der Nachhilfe Gottes kheilhaftig wird. 

Aehnlich lauten folgende Stellen: „Ein gottesfürchtiger 
Erzieher hat (hon durch Berfaffung feines Gemüthes den beſten 
Beiſtond für feine Vernunft. Er it moraliſch frei.“ (Dr. 
Curtmann). 

Wer — ſpricht Gott — mir hier auf Erden durch gute 
Lehre und That den Weg bahnt, dem zeige ich das Heil Gottes 
(Pſalm 50, 21.) Dazu bemerkt der Midraſch-Rabda zu Levi- 
tikus 9. Abſchnitt: 

„Dieſer iſt der Jugendlehrer, 
unterrichtet. Möge 
erfüllt werden! 


Selbſt jene Eltern, die das Zeremonialgeſetz nicht frenge 
einhalten, auch dieſe wünſchen dennoch die Einhaltung von ihren 
Jugendlehrern, damit ihre Kinder dieſe Geſetze wenigſtens von 
ihren Lebrern hören und ſehen und nicht Grund haben, auszurufen: 

„Unſere Väter haben das Gute verlafen, wir aber haben 
es niemals gefehen“ (Nedorim 59). 


Je mehr die Lehrer ihre Pflichten erfüllen werden, deſte 
mehr wird an ihnen erfüllt werden die Verheiß ung des Pro- 
pheten Jeſaia 30, 20.; 

„Und nicht mehr werden deine Lehrer ſich verbergen — 
ſchämen. Und deine Augen werden gerne deine Lehrer — 
ſchauen “. 


Auch das Leſebuch beſonders das jüdiſch-konfeſſionell abge- 
faßte fol der Lehrer zu religiös-ſittlichen Zwecken benützen. 


Zweckentſprechende jüdiſch-konfeſſio nelle Leſe⸗ 
bücher find uns jetzt als Erſatzmittel — wenn auch in ber- 
hältniß mäßig geringem Maße — für den ebemals üblich gewefe- 
nen Bibel- und Tal mudunterricht Höhn noͤthig. Sie folen daher 
möglichſt vom jüdiſch konfeſſtonellen Geiſte durchdrungen jein 
Ihre lehrreichen Erzählungen zur Weckung und Stärkung des 
religiös-ſittlichen Gefühles folen aus dem jüdiſchen Familien-, 
eventuell dem ehemaligen jüdiſchen Staat leben. 
ihre Parabeln, Fabeln, Weisheits- und Klugheitsſyrüche; ferner 
ihre Anſtands-, Geſundheits- und Sittenlehren aus der Bibel 
und dem Talmud mit Stelle nangabe entnommen fein. Jedem 
Leſeſtück fol ein deffen Inhalt enefprechender Vers oder Spruch 
aus den genannten Büchern vorausgehen oder nachfolgen In 
den naturwiſſenſchaftlichen Leſeſtücken folen auch die betreffen- 
den Namen mit bebräifhen Lettern ſtehen nebſt einer geeig- 
neten Stelle aus der Bibek oder dem Talmud. Sie enthält 
diele ſolche Stellen zu allen Naturreichen, ſobiel hieraus in 
der Volksſchule zu lehren iſt. 


Im Abſchnitte über Geographie und Geſchichte folen nedi 
allgemeinen mitzutheilen den Kenntniſſen gleichzeitig kurz mit- 
getheilt werden, 1 wann die Juden in dieſes Land gekommen 
find, 2. wie fie die intelectuele und materielle Wohlfahrt 
dieſes Landes gefördert haben und wie fie daſelbſt behandelt 
wurden. 

Neben den Biographien allgemein verdienſtvoller Männer 
mögen paralel auch jüdiſche Männer folgen. Die Ueberſchrift 
des Leſebuches fol nebſt in der vaterläntifchen auch eine 
hebräiſche fein. 

Die zweckentſprechende Berückſichtigung ſolcher konfeſfionellen 
Leſebücher iſt geeignet, den Kindern Achtung und Pietät gegen 
unfere Religions quellen wie auch gegen unfere Ahnen nebſt 
Begeifterung für unfere Religion einzuflöͤßen und fie vor ſchmäh⸗ 
licher Mißachtung und Geringfchäpung derſelben — zumeiſt in 
Folge ihrer ſpäteren Beſchäftigung mit faſt nur don nichtjü- 
diſchen Autoren berfaßten Büchern zu wahren. Hilfsquellen 
zur Abfaſſung ſolcher konfeſſtonellen Leſebücher befigt dle 
moderne jüdiſche Literatur in genügendem Maße. 


der die Kinder gewiſſenhaft 
diefe Heileverheißung in größtem Maaße 


Nr. 5 Der Israelit 


Israel zitt're nicht! 


Trübe Wolken ballen ſich zuſammen, 
Hergefegt von dunkler Nacht, 
Und es zucken grell die Blitzesflammen 
Und der dumpfe Donner kracht, 
Ssfrael, zitt'rxe nicht! 
Aufgewühlet ſind die Schleuſen, alle, 
Raſend ſchäumt die Sündenflut 
Und begräbt in ihrem jähen Falle 
Erdenglück und ſchnödes Gut. 
Iſrael, zitt're nicht! 


Wetzt die blinde Leidenſchaft auch blutig 
Gegen deine Bruſt den Stahl, 
Du, mein armes Volk, bertraue muthig 
Deinem treuen Hoffnungsſtrahl. 

Iſrael, zitt're nicht! 


Tempel und Paläſte ruhen im Staube, 
Burgen müſſen untergehn, 

Alles wird dem wilden Sturm zum Raube; 
Pyramiden bleiben ſtehn. 


Iſrael, ittre nicht! F. 


Wohnungen zu vermiethen 


Im Hause Nr. 34 Zrödlana- Gasse sind vom 
1. November 1895 Einzelne Zimmer, — Zimmer mit Küche 
wie auch auf verlangen mehrere Zimmer sammt Küchen 
Boden und Keller zu vermiethen. 

Nähere Auskunft ertheilt der dortige Hausmeister, oder 
in der Schildermaler - Wörkstätte des Herrn A. Rohatyn 
Krzywa-Gasse Nr. 8 bei der Hipothekenbank. 
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Buchhandlungen 
Poſt⸗Jeitungs - Mata 


alle 
atis, wie auch bei de 


Neuerdings 
rpeditionen 


erſcheint 


Dierteljährlich m. 28 Pf ts Er. 


Nr. 4252). Probe -Hummern in den Bu 
handlungen g 


u beziehen dur 
ss A galten 


Annoncen 


in alle Zeitungen und Fachzeitschriften, Curs- 

bücher etc. besorgt rasch und zuverlässig zu 

den vortheilhaftesten Bedingungen die Annon- 

een-Expedition von Rudolf Mosse ; dieselbe liefert 

Kostenanschläge, Entwürfe für zweckmässige 

und geschmackvolle Anzeigen, sowie Insertions- 
Tarife kostenfrei. 


Rudolf Mosse, 
Wien, l., Seilerstätte Nr. 2. 
Prag, Graben Ar. 14. 


Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Stuttgart, Zürich. 


Berlin W. 55. — Wien I, Operng. 5, 


Gegründet 1865 


Bitte zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


Ä”ÜÜ 


Goluchowski - Platz Nr 9 
ſich befindet 
und erſuche hoͤflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. 


Vochachtungsvoll 


CH ROHATYN 


LEMBERG. 


I 0027 2 
FE FE TEE 
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Was ist Ferazolin? 


Der gesammten Heilkunde | 


Dr. J. K ORMAN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin bat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt täglich 

von 39—5 hr Nachmittags 


Carl-Ludwigstrasse Nr. 29 


(im Orang'schen Hause) 


Für Arme unentgeltlich. 


Marie Frankel 


Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- 
Geschäft „zum Vergissmeinnieht“ 


LEMBERG 
Haliczergasse Nr. 1 
Ringplatz Nr. 22 


empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 


verschiedenen Adrias, Woll Kleiderstoffen, Seiden- 
Kleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Pereals, Weben, Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter - Shawls, Dibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strohhüten, Handschuhen 
Herrenmodewaaren, Possamenterie - Schneider und 
Modistinnenzugebören. 


icke 


Complette Brautausstattungen von den 
besten Fabriken. 


Billiger wie überall wg 


zu festgesetzten Preisen. 


Dr. Alfred Wolisch 


Sekundararzt des k. k. allg. Krankenhauses in Wien, 

hat sich nach langjährigen Sfudien an den Kliniken 

der Prof. Notnagel, Kahler Schrötter, Drasche und 

Widerhofer in Lemberg ständig niedergelassen 
und ord. 2 — 4 Uhr Nachmittags, 


für innere und Kinderkrankheiten 
Kasimirgasse Nr. 22 


O —— r —— 


— — 


Der Israelit 


Nr. 4 


o 
0 Bechtsburesu 


des k. k. Bezirkshauptmanus in p. 
Victoria Reichelt 


befindet sich Lemberg, Hetmaliska-Gasse =. 


für administrative d. i. politische- und Finanzan- 
gelegenheiten, 


(Informirt bestens über Bier- und Spirituosen- 
verschleiss und Beziehungen zum Propinations« und 
Consumpächter, verfasst Wahlproteste, so wie 
Statuten für Vereine und Cultusgemeinden. 


SSecececec eee 


DIRECTER THEE-IMPORT AUS CHINA! 


0 
9 
0 
1 


Ohinesisch-russlsche 


TH EE-NIEDERLA Gd E 


des 
EDMUND RIEDI 


in Lemberg, Marienplatz Nr. 10 
empfiehlt Thee's der letzten Mai-Ernte. 


½% Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—fl. 1.10 
Moning Congo e E0 
Congo 8 
Souchong schwarz „ VEN 

$ Mai Ernte, 3 „ẽ 2.60 
Kaysow „ 4 340 
Melange de Londres „ 5 „ 3 40 
Peceo Blüthenthee 60 

„ Karawanen „40 
u u feinst 2 8 A 5 — 
Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 
k grüner Perl feinst „ 10 „ 3.40 
Imperial „ n u 1 m 5.— 
Gelber Mandarin Karawnen 
feinst „ 12 „ 5.— 
Theestaub Thee grus nicht gepackt „ 1.10 
Theestaub (Thee grus) 25 
9 aus den besten Sorten „ 1.50 


Vorstehende Thee‘s sind abgesiebt und vollkommen staubrei 
Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten , 
a 15 IR E ir Kilo, 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 
Embalage berechne ich nicht, 


Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 


gew. Operationszögling an der Augenklinik 
des Prof. Fuchs iu Wıen 


Assistent auf der Augenzbbeilu zz das allgemeinen 


Krankenhauses zu Lemberg 
| ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nacmittag 
KR Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 
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Herausgege den vom Verein Schomer Israel Berantwortl, Redackeur Dr. Maximilian Sokal — Druderei Ch. Rohatyn Lemberg. 
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